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Ein Mann ein Smif, ein Mädchen 


Roman von Haus Langkow. 


(26. Fortſetzung.) 


(Schluß.) 


Drei Männer, in denen Coxton und Evelyne unſchwer 
Mitglieder jener Bande von angeblichen Weidehtrten er⸗ 
kannten, die Peaſer auf ihr Geheiß angeworben hatte, 
kamen ſchweigend herein. Auch ſie trugen Schußwaffen in 
den Händen. 

Evelyne ten Schaulen ſtieß einen wehen Ruf aus. Sie 
flüchtete in die Arme James Coxtons. 

„Helfen Sie mir doch, James.“ 

Coxton war durchaus kein Feigling. 
zelner Mann, der ſein Boxtraining ſeit Jahren vernach⸗ 
läſſigt hat, iſt wahnſinnig, wenn er ſich gegen vier be⸗ 
waffnete Banditen ſtellen würde. 

„Den Geldͤſchrankſchlüſſel!“ heiſchte Peaſer drohend. 

James Coxton griff in die Taſche und warf den 
Schlüſſel dem Banditen zu. 

„Mach auf!“ befahl Peaſer einen ſeiner Gefährten. 
Sein höhniſcher Blick muſterte die zitternde Frau, um 
1255 Schultern James Coxton ſchützend den Arm gelegt 
atte. 

„Keine Angſt“, ſagte er ironiſch, „man wird Ste ſobald 
nicht voneinander trennen. Im Gegenteil, Sie werden 
noch recht lange zuſammenbleiben — mit uns.“ 

„Was ſoll das heißen? Genügt Ihnen der Raub nicht?“ 

„Herzlich mager“, grinſte Peaſer. „Nein, meine Lieben. 
Wir machen reinen Tiſch. Wir nehmen Sie mit in die 
ſchönen blauen Berge dahinten. Es iſt alles vorbereitet. 
Den möchte ich ſehen, der uns was tut, wenn wir Papa 
ten Schaulens Golbdtöchterlein als Geiſel bet uns haben, 
vom Löſegeld gar nicht zu reden.“ 

Wieder lauſchte er auf den Hof hinaus. Sein Geſicht 
zeigte einen Ausdruck von Ungeduld. 

„Warten Sie nur, wenn meine Jungens erſt da 
draußen ein wenig zu plündern anfangen, dann ſind wir 
bald fertig und dann gute Nacht, Bruckfarm.“ 

James Coxton konnte ſich nicht mehr halten. 

„Sie ſind der größte Lump, Peaſer, der mir je vor⸗ 
gekommen iſt.“ 

Der Chikagoer grinſte. 

„Danke, nach Ihnen, sir. Sie verſtehen es auch, Miſter 
Coxton. Sie haben die Farm ganz ſchön runtergewirt⸗ 
ſchaftet, und das mit Abſicht. Sie haben Erntevorräte ver- 
ſchleudert, Vieh ſtehlen und alle dieſe Geſellen heranholen 
laſſen. Aber das Werkzeug hat ſich jetzt ſelbſtſtändig ge⸗ 
macht, Miſter James Coxton.“ 

Evelyne war blaß geworden. 

„Iſt das wahr, James?“ ſtammelte ſie zweifelnd, 
„haben Sie abſichtlich Georg Brucks Farm ruiniert?“ 

James Coxton wagte es nicht, ſie anzuſehen. 


(Nachdruck verboten.) 


Aber ein ein⸗ 


Budgoſzceꝛ / Bromberg, 27. Ottober 


„Bet Gott, Evelyne, ich mag gefehlt haben, aber das 
hier habe ich nicht gewollt. Peaſer tat mehr, als er ſollte.“ 


Evelyne ten Schaulens Geſicht wurde blutleer. 


„So, Miſter James Coxton, ſo!“ murmelte ſie, „und 
Sie hofften wohl, daß Ihnen die Frau auch zufallen würde? 


Oh, nein.“ Es klang wie ein Schwur. 

„Evelyne!“ James Coxton begann zu erkennen, daß 
er verſpielt hatte. 

Peaſer, deſſen Unruhe gewachſen war, fuhr jäh zu⸗ 
ſammen. 


„Da iſt etwas ſchief gegangen!“ brüllte er feinen Ge⸗ 
fäßrten zu, „paßt auf die beiden auf, ich bin gleich 
wieder da.“ 

Schon war er aus dem Raum verſchwunden, 
in die Nacht, die plötzlich voller Leben war. 

Die drei Männer, die zurückgeblieben, ſahen ſich un⸗ 
ſicher an. Der Lärm und immer wieder neue Schüſſe auf 
dem Hof verwirrten ſie. 

„Es klingt nicht gerade ſo, als ob das nur die Unſern 
ſind“, murmelte einer von ihnen bedrückt. 

„Wenn ihnen nur dieſer Hawkins nicht dazwiſchen ge⸗ 
kommen iſt.“ 

James Coxton fühlte neue Hoffnungen. Er blickte auf 
Evelyne, dle ſich von ihm gelöſt hatte. Sie war in einen 
Seſſel geſunken und ſah ihn mit Blicken der Verachtung an. 

Dann ging die Tür. 

Die drei Banditen fuhren herum. Ste hoben die 
Waffen, aber ſie drückten nicht ab. 


Denn das, was da hereinkam, war ein Mädchen, ein 
waffenloſes Mädchen. Ihre blauen Augen ſahen die bret 
Männer nicht. Sie waren nur auf James Coxton ge⸗ 
richtet und auf die Frau. 

„Käte!“ wie ein Hauch kam es von Coxtons Lippen. 
Er war ſehr blaß geworden. 

Schaulen 


Aber auch Evelyne ten 
Mädchen, 

„Die Frau vom Schiff⸗ ſtammelte fie, und dann mit 
einem ſchrillen Lachen der Erkenntnis. „Georg Brucks 
Herzallerliebſte.“ 

Durch die Stille drang der wachſende Lärm vom Hofe, 
Männerſtimmen, trabende Pferde und dann hart die 
Kommandoſtimme des Sheriffs Riddle: 

„Treibt die Kerle zuſammen! Nehmt 
Waffen ab.“ 

Dann fiel noch irgendwo ein einzelner Schuß. 

Immer noch ſtand Kate Bowman anklagend vor James 
Coxton. 

„Miſter Coxton“, ſagte ſie ruhig, „ich habe Sie immer 
als meinen einzigen, noch lebenden Verwandten geachtet. 
Nie habe ich Ihnen etwas zuleide getan, nie habe ich mich 
um Sie und Ihre Angelegenheiten gekümmert. Warum 
haben Sie mich mißbraucht, um einen Mann wie Georg 
Bruck von ſeiner Pflicht wegzulocken? Warum ſetzten Sie 
dieſes Zuſammentreffen auf dem „Albatros“ in Szene?” 

Coxton atmete ſchwer. 


hinein 


erkannte das 


ihnen die 


„Bei Gott, Kate. Das habe ich nicht gewollt. Es war 
ein Zufall, ein unglückſeliges Spiel des Schickſals. Ich 
war entſetzt, als Ortez mir von deiner Anweſenheit auf 
dem „Albatros“ kabelte, als ich das Bild in die Hände be⸗ 
kam vom Kapitänstiſch. Dann allerdings — —“ 


„Dann allerdings haben Sie es ſo gehen laſſen, Miſter 
Coxton!“ ſagte Kate Bowman ſtill, ja, ich verſtehe, ich ver⸗ 
ſtehe alles.“ Kir 2 3 

Coxton ſenkte den Kopf. 

„Es geſchah, weil —“ er warf einen langen Blick auf 
Evelyne ten Schaulen, aber er vollendete den Satz nicht. 
„Es war ein reiner Zufall, Kate und ich nutzte ihn aus. 
Verzeih mir ..“ j 

„Danke, Coxton, für dieſes Wort, was immer auch 
ſonſt Sie getan haben möchten“, ſagte eine Männerſtimme. 

Georg Bruck ſtand plötzlich im Zimmer. Sein leuchten⸗ 
der Blick umfaßte alle Anweſenden, auch die drei Banditen. 
Die waren immer ſtiller und bewegungsloſer geworden. 

Ihre Ohren hatten ihnen längſt gemeldet, daß der 
große Plan der Plünderung der Bruckfarm geſcheitert war. 
Nur einer hielt noch die Waffe in der Hand. Ein anderer 
ſuchte jetzt langſam und vorſichtig, das offene Fenſter zu 
erreichen. 

Aber da ſtand draußen ein ſympathiſch ausſehender 
Mann in einem Sportanzug und hielt dem Banditen einen 
Flintenlauf vor die Bruſt. 

Auf dem Flur wurde es lebendig. 

Die Tür wurde aufgeriſſen, und als erſte ſtürmte 
Tante Dora ins Zimmer. Man ſah, wie eilig die ſonſt ſo 
korrekte ſich bei dem Alarm angezogen hatte. 

Ihr Atem flog. Sie ſah nur Georg Bruck und gerade 
Ra das Mädchen mit den blonden Haaren, das neben ihm 
tand. 

„Georg! Endlich! Endlich!“ 

„Gute, alte Tante Dora.“ 

Georg Bruck umarmte ſie zwiſchen Rührung und Lachen. 

Dann aber erwachte Tante Doras Energie vollends. 
Sie ſah den Kerl mit der geſenkten Waffe unſicher daſtehen. 

Krach! hatte er eine Ohrfeige weg, jo daß ihm der Re— 
volver aus der Hand fiel. 

„Weg mit dem Schießeiſen, Lümmel!“ fauchte ihn Tante 
Dora an, „die Bruckfarm hat wieder einen Herrn.“ 

„Ja, die Bruckfarm hat wieder einen Herrn“, ſagte auch 
James Coxton. Aber es klang bitter. 

Er verneigte ſich vor Georg Bruck. „Ja, ich bin wohl 
überflüſſig, Miſter Bruck — nach allem, was geweſen iſt.“ 

Georg Bruck ſah ihn ruhig an. 

„Das glaube ich auch, Miſter Coxton, nachdem was ich 
bisher gehört und geſehen habe. Aber vielleicht wäre es 
beſſer, wenn Sie noch bleiben würden, ich möchte nämlich 
alles wiſſen, Miſter James Coxton.“ 


Der Chikagoer ſah aus wie ein Raubtier in der Falle. 


Etwas Gehetztes kam in ſeinen Blick. „Sie werden mich 
doch nicht mit Gewalt zurückhalten wollen, Miſter Bruck!“ 

Georg Bruck ſah ihn verächtlich an. 

„Ich will einen reinen Grund und Boden haben, Miſter 
Coxton. Frei von Wühlern und Ungeziefer. Das, was ich 
jetzt ſchon weiß, genügt, um Sie dem Sheriff zu übergeben. 
Sie haben mein Eigentum ruiniert — ich könnte Sie in 
das Zuchthaus bringen. Ich verzichte. Ich werde Sie da 
zu treffen wiſſen, wo es Ihnen weh tut, wenn es nötig iſt. 
Das heißt, ich mache Sie für jeden Schaden haftbar, der mir 
durch Ihre Machenſchaften entſtanden iſt.“ 

„Ich ſtehe dafür ein“, ſagte der Spekulant heiſer. Dann 
glitt ein Lächeln des Triumphes über ſeine Zuge. „Kom⸗ 
men Sie, Evelyne, Miſter Bruck wünſcht unſere Anweie: 

heit nicht mehr.“ 

Aber ſein Ruf fand keinen Widerhall. 

Evelyne ten Schaulen würdigte ihn keines Blickes. In 
dieſem entſcheidenden Augenblick durchſchaute ſie das Spiel 
des Mannes. Ihre Blindheit war gewichen. Aber ſie 
wußte auch, daß ſie Georg Bruck für immer verloren hatte. 

Sie wandte ſich an den jungen Farmer. 

„Ich habe gefehlt, Georg. Ich bin deines Vertrauens 
nicht wert geweſen. Aber ich weiß auch ſeit heute, daß wir 
nie und nimmer miteinander glücklich geweſen wären. Wir 
paßten nicht zueinander. Aber ein James Coxton wird 


ausgeſtrichen ſein in meinem Leben. Evelyne ten Schaulen 
iſt nicht das Spielzeug eines Schuftes.“ 

Coxton zuckte wie unter einem Peitſchenhieb zuſammen. 

Alles verloren! Auch Evelyne! Betrogener Betrüger! 

Immer noch ſah Evelyne ten Schaulen den Mann, 
deſſen Liebe ſie verloren hatte. 

„Es tut mir leid, daß ich dir weh getan und daß ich 
ſchlecht von dir gedacht habe. Aber es war ein Irrtum 
zwiſchen uns, heute weiß ich es. Verzeih!“ 

Das war mehr an Bekennermut und Selbſterkenntnis, 
als man eigentlich von Evelyne ten Schaulen verlangen 
konnte. 

Immer noch ſah Georg Bruck ſie an. Aber er dachte 
an etwas ganz anderes. Warum, dachte er, warum tut es 
nicht ein bißchen weh? Warum iſt mir das alles ſo fern, 
ſo fremd? Dann wurde ſein Blick von einem anderen 
Blick gefangen, der ſtill und vertrauensvoll auf ihm ruhte. 

Es war der Blick Kate Bowmans, die an jeiner Seite 
geſtanden hatte, tapfer und ruhig — auch diesmal. Ruhig, 
was immer auch in ihrem Herzen vorgehen mochte. 

Durch das geöffnete Jenſter drang das Grau des 
Tages, der Hauch des friſchen Morgenwindes. 

„Ich muß mich um die Bruckfarm kümmern“, ſagte 
Georg Bruck ruhig. „Kommen Sie, Miß Kate.“ 


Georg Bruck und Kate Bowman kamen zu 
dramatiſchen Augenblick auf den Hof hinunter. 

Mit einem einzigen Blick überſah er das Ganze. Er 
blickte in die Geſichter ſeiner alten Cowboys, die die ent⸗ 
waffneten angeblichen Weidereiter bewachten, er ſah Brack⸗ 
wood und die Männer des Aufgebots einreiten, jubelnd 
die Karabiner abfeuernd. 

Und er ſah unweit der Weidereiterbaracke eine Gruppe, 
die ſeine Aufmerkſamkeit erregte. Raſch ſchritt er mit 
Kate Bowman darauf zu. 

Er erkannte Chalmers und Fritz Reck, daneben die 
drahtige Geſtalt des Sheriffs Riddle. Auch das rothaarige, 
ſommerſproſſige Mädchen kannte er: Loſſy Light, die Sekre⸗ 
tärin Miſter Coxtons. 

Aber den Mann in der Cowboytracht, an den ſich Loſſy 
Light reichlich vertrauensvoll lehnte, vermochte er in dem 
unſicheren Licht des Morgens nicht zu erkennen. Außer⸗ 
dem trug dieſer Mann einen leichten Verband an der 
Stirn, der aus einem zarten Damentaſchentuch und einem 


einem 


Cowboyſchal zuſammengebunden war. 


Der Mittelpunkt der Gruppe war ein ſchmächtiger 
Mann in ſtädtiſcher Kleidung. Sein Geſicht war bleifarben, 
um ſeine Handgelenke ſchloſſen ſich ein Paar blitzende 
Handfeſſeln. 

Sheriff Riddle hob feierlich ſeine Stimme. 

„So verhafte ich Sie, Pitty Treader, genannt Peaſer, 
als flüchtiges Mitglied der Otzmannſkybande, im Namen 
des Geſetzes. Sie find der geſuchte Chikagoer Poliziſten⸗ 
mörder. Leider habe ich das zu ſpät herausbekommen. 
Der Schuß auf den Vormann Tom Hawkins, den Sie vor⸗ 
hin taten, und die beabſichtigte Plünderung der Farm 
kommen noch dazu.“ 

Peaſer ſank in ſich zuſammen. Der Flieger Chalmers, 
der näher hinzugetreten war, ſtieß einen überraſchten Laut 
aus. 

„Wie nennen Sie dieſen Mann, Sheriff?“ fragte er 
haſtig. „Hawkins? Aber das iſt doch der bekannte Forſcher 
Doktor Larrington.“ 

Hawkins grinſte. 

„Hat aber lange gedauert, bis Sie mich erkannten, 

Jack.“ 
Loſſy Light tat ein paar Schritte zurück. Ihre Stimme 
klang enttäuſcht. x 
„Dann biſt du gar kein Cowboy, Tom?“ ſtammelte jie 
klagend. I 

Tom Hawkins alias Dr. Thomas Larrington zog fie 
an ſich. 

Wee heirate ich dich doch, Mädchen!“ rief er, „und 
bei Tom bleibt es ſowieſo.“ a 

Georg Bruck hielt es nicht mehr. 

Er ſprang mit ein paar Sätzen auf den Vormann zu. 

„Bob Deal! So wahr ich lebe! Mann, das iſt ja mehr 
als wunderbar.“ 


„Wunderbar klingt es, aber im Grunde genommen iſt 


das alles furchtbar einfach!“ ſagte Dr. Thomas Larrington. 
Er ſah ſich um in der Runde. 


Die Bruckfarm lag im ſchönſten Herbſtſonnenſchein des 
Sonntags da. Alle waren ſie erſchienen, hier auf der 
Veranda der Bruckfarm, die dazu gehörten: Brackwood war 
da, Sheriff Riddle lehnte am Geländer, Chalmers, Fritz 
Reck und Inſpektor Korte und ſaßen um den Tiſch herum. 
Und neben Georg Bruck ſaß Kate Bowman und neben Bob 
Deal ganz ſelbſtverſtändlich Loſſy Light. Aber James 
5 und Evelyne ten Schaulen waren abgereiſt — jeder 
ür ſich. 


„Mein lieber Georg“, fuhr Larrington fort, „als ich 
noch ein ganz kleiner Anfänger war auf dem Gebiet der 
JForſchung und mit dir meine Abenteuer erlebte, da nannte 
ich mich Bob Deal. Ein Kriegsname wie jeder andere. 
Heute tut es mir leid, daß ich dir meinen wahren Namen 
nicht genannt habe. Aber es war eine Marotte, genau ſo 
eine Marotte wie meine Wanderung nach der Farm hier.“ 


Er machte eine Pauſe und ſah lächelnd 
wartungsvollen Geſichter. 


„Damals nämlich, als Georg mich verließ, um in das 
Bürgerliche zu gehen und die Farm feines Vaters zu über— 
nehmen, ſagte auch ich mir, daß es Zeit wäre, endlich mal 
aufzuhören mit dem Abenteuer und der lockenden Ferne. 
Ich kehrte heim und ſchrieb meine Bücher über die Ergeb⸗ 
niſſe meiner Forſchungen. Ruf und Ruhm kamen zu mir. 
Du hatteſt ſie miterobern helfen, Georg. Und ich wußte 
nicht einmal, wie es dir ging. Das wollte mir nicht aus 
dem Sinn. Da kam ich auf den verrückten Gedanken, eine 
Komödie zu ſpielen. Als wandernder Abenteuerer Bob 
Deal wollte ich dich aufſuchen, ſchäbig und angeblich her⸗ 
untergekommen. Ich wollte mal ſehen, ob die alte 
Kameradſchaft noch hielt, jetzt wo du ein großer Farmer 
und Viehzüchter geworden biſt.“ 


Er ſchwieg und ſtreckte Georg Bruck die Hand entgegen. 


„Und was mußte ich hier hören, Georg? Daß du 
unterwegs warſt, um mich zu ſuchen, mich, der ich angeblich 
in Guayana war. Es war nicht ſchwer zu raten, daß ein 
verteufeltes Spiel gegen dich im Gange war. Da blieb 
ich, um dein Eigentum zu verteidigen.“ 

Georg Bruck drückte feſt die Hand des Freundes. 

„Es iſt dir gelungen, Bob, ohne dich — —“ 

Larrington lächelte beſcheiden und ſah liebevoll auf 
Loſſy Light. 

„Nicht ohne Loſſy, Georg. Sie war es, die Peaſer und 
ſeine Geſellen belauſchte, als ſie den Plan zu der großen 
Plünderung berieten. Ridoͤle und deine alten Cowboys 
aber, mit denen ich mich in Verbindung geſetzt hatte, halfen 
mir.“ 

„Das alles 
wood hart. 

Larrington ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, ſo war es nicht ganz. Coxton war zwar darauf 
ausgegangen, die Farm zu ruinieren und in die Hände zu 
bekommen, aber an den Schandtaten eines Peaſers hatte 
er keinen Anteil. Peaſer war ein Gangſter, dem der 
Chikagoer Boden zu heiß geworden war. Ein zweifelhafter 
Geſchäftsfreund Coxtons hatte gebeten, den Mann auf dem 

Lande unterzubringen. Coxton ſah in ihm einen brauch⸗ 
baren Gehilfen für ſeine Machenſchaften gegen die Farm. 
Daß ſich die Beſtie auch gegen ihn wenden würde, ihr 
eigenes Spiel ſpielte, hat er zu ſeinem 
Nacht bemerkt.“ 

„Aber, Tom“, klang Loſſy Lights Stimme auf, „ich ver⸗ 
ſtehe immer noch nicht. Warum wollte denn nun eigent⸗ 
lich Coxton die Farm haben. Er iſt doch kein Farmer und 
Rancher.“ 

Der Mann mit den drei Namen lächelte. 

„Den Fingerzeig hierfür hat mir ein alter kanadiſcher 
Landſtreicher gegeben, der ſich hier gelegentlich herumtrieb, 
der ſich aber hütete, vor Coxtons Augen zu kommen. Der 
alte Kerl hatte mal Sehnſucht nach Kalifornien und kein 


in die er⸗ 


iſt James Coxtons Werk!“ ſagte Brack⸗ 


Reiſegeld, da hat er Coxton ein angebliches Geheimnis 


verkauft, er ſagte die Farm ſei fündig für Petroleum.“ 


Schaden erſt geſtern 


In der Morgenfrühe. 


Seltſam greift es uns ans Herz, 
Zwiſchen Nacht und Tag zu ſtehen 
Und im kaum gebor'nen Licht 

Durch die Straßen ſtill zu gehen! 
Neue Hoffnung keimt empor. 

Fremd und dunkel blickt das Geſtern. 
Neuer Stunden Reigen winkt. 
Werden ſie wie ihre Schweſtern? 
Jede kann ein lichtes Tor 

Offnen in beglänzte Weiten, 

Und in jeder kann dir nah'n 

Düſt'ren Schickſals ſchweres Schreiten. 
Und wie Licht und Nachtgewölk 
Ringen an dem Himmelsbogen, 

Wirſt von Wünſchen, Sorgen, Luſt 

Du hinauf, hinabgezogen. 

Doch ich Oſten hebt der Tag 

Siegend ſeine goldnen Schwingen, 
Und ein Schiff voll Hoffnungsfracht 
Wird dein Herz ... und du kannſt fingen. 


Julius Baus mer. 
TFC 


„Petroleum?“ rief Georg Bruck erſtaunt, „nie würde 
ich zugeben, daß auf meinem Grund und Boden nach 
Petroleum gebohrt wird. Daß meine Leute, die lange hier 
ihr Brot geſät, geerntet und gegeſſen haben, weichen 
müſſen.“ 

Wieder lächelte Larrington. 


„Das eben wußte Coxton. Darum wollte er die Farm 
auf andere Weiſe in die Finger bekommen. Darum ließ 
er dich durch Ortez weglocken, darum war ihm der Zufall 
recht, der dich und Miß Bowman auf dem „Albatros“ zu⸗ 
ſammenbrachte. Darum mißbrauchte er die Zufalls⸗ 
photographie vom Kapitänstiſch des „Albatros“, trotz ſeines 
beſſeren Wiſſens. Er wollte aber die Farm und Evelyne 
ten Schaulen an ſich bringen.“ 

Er hatte die letzten Worte zögernd ausgeſprochen. 

Georg Bruck lächelte. 

„Es tut nicht mehr weh, Bob, nun nicht mehr.“ 

Sein Bliick glitt zu Kate Bowmans hellem Geſicht hin⸗ 
über. 

„Aber das Petroleum“, erinnerte Loſſy Light. 

„Es gibt kein Petroleum auf der Bruckfarm“, ſagte 
Larrington raſch, „der alte kanadiſche Säufer hat ge⸗ 


ſchwindelt. Coxton hat das erſt erfahren, als er endlich 
einen Ingenieur kommen ließ, der Unterſuchungen an⸗ 
ſtellte.“ 


Ein heller Gong, der im Innern des Hauſes auf⸗ 
klang, alarmierte die Geſellſchaft. 

Tante Dora trat in die Tür und klatſchte in die Hände. 

„Zu Tiſch! Zu Tiſch!“ 

Alles ging hinein ins Haus. Georg Bruck und Kate 
Bowman waren die letzten. 

Vor der Tür drehten ſie ſich noch einmal um und 


blickten auf den Hof der Bruckfarm mit ſeinen Schuppen 


und Ställen, ſeinen Fenzen 
Sonnenſchein friedlich dalagen. 
Die fernen blauen Berge waren aber vom Herbſtnebel 
verſchleiert. 

Schweigend ſahen ſie auf das Bild. 3 

Georg tat einen langen Atemzug. „Die Bruckfarm 
für immer!“ ſagte er laut, „jetzt wird wieder aufgebaut!“ 

Sein Blick ſenkte ſich in den des Mädchens an ſeiner 
Seite. „Wollen Sie mir dabei helfen, Kate?“ 

„Immer, Georg! Immer!“ antwortete ſie. 

Mehr ſagten ſie nicht, denn heftiger klang der Gong. 
Tante Dora konnte es nun einmal nicht vertragen, wenn 
die Suppe kalt gegeſſen wurde. 

— Ende! — 


und Koppeln, wie ſie im 


Balthaſar kommt ins Stolpern. 
Heitere Stizze von Alois Florath. 


Otto Pieper war Geſelle bei der Witwe Püts. Er han⸗ 
tierte in der Schmiede. Er liebte den rußigen Raum, den 
Amboß, die flackernde Lohe und ſah mit Stolz auf ſeine 
braven Hände. 

Auch ſeine Meiſterin liebte er. i 

Anfangs hatte er ſie nur verehrt. Aber oft, wenn er 

ins offene Schmiedefeuer ſtierte, bekam er heiße Augen 
und mußte weinen. Dabei war Otto Pieper ein Kerl: breit 
gebaut und über das normale Maß hinaus groß! Er tat ſo 
ſtin feine Pflicht, daß es ſogar dem Herrn Pfarrer aufftel. 
Da aber nicht einmal der Küſter dem geiſtlichen Herrn 
etwas Nachteiliges über den Schmiedegeſellen berichten 
konnte, glaubte der Pfarrer, Pieper bekäme den Weisheits⸗ 
zahn. Pieper hatte aber ſchon lange alle Zähne. Trotzdem 
war er nicht ganz klar über ſich. Das wurde er erſt am 
letzten Sonntag, als er die Meifterin zu einer Verwandt⸗ 
ſchaft fahren mußte. 


Die hübſche junge Witwe machte ſich um die Hühner 
Sorge. Sie wollten nicht mehr ſo recht legen, und Frau 
Püts dachte daran, die ganze Brut abzuſchaffen und ſich 
einen Satz junger Landhühner anzulegen. Zu dieſem 
Zwecke wollte fie ſich an einen Verwandten, einen Veiter, 
wenden, der mit Molfereiproduften handelte. Der Vetter 
war der beſte Bruder nicht. Nein, man konnte das wirklich 
nicht ſagen! Er war nämlich hinter Henriettens Pfennigen 
her. Darum ſpielte er den Verliebten! Ja, wäre es wahre 
Liebe geweſen: wer weiß? Eine Frau iſt nicht aus Holz! 
Und Henriette hatte ihrem Heint lange und aufrichtig ge⸗ 
ung nachgetrauert. Allein fie war viel zu klug, um nicht 
hinter den Bemühungen des Vetters den Gierhaken zu er⸗ 
kennen. Ihr Beſuch war auch mehr ein Pflichtbeſuch. Sie 
hoffte nämlich, der Vetter werde ihr für die Hühner einen 
Preis günſtiger berechnen. Der Mann dachte aber an Hen⸗ 
riettens Pfennige und ſchlug vro Kopf und Kamm gut zehn 
Prozent auf den normalen Preis. Was der Frau auffiel. 
Sie machte dann auch wegen der unbilligen Forderung 
Krach. Der Vetter mochte bei dieſer Gelegenheit einen Blick 
in das erträumte Ehealück geworfen haben, denn als feine 
Baſe Pieper beauftragte, wieder anzuſpannen, begleitete er 
ſie nicht mal bis an den Wagen, um ihr beim Einſteigen be⸗ 
hilflich zu ſein. 


Otto Pieper dagegen hatte ſich über das Donnerwetter 
gefreut. Den ganzen Heimweg lang pfiff er vor ſich hin 
ober trällerte eins und knallte dazu ganz unerhört zierlich 
mit der Peiſche. Das Pferd aber konnte das Peitſchenknallen 
gar nicht gut leiden. 


Dos Pferd hieß Balthaſar und war ein altes Zirkus⸗ 
Land Den wunderſchönen Namen hatte ihm ſein letzter 
Direktor gegeben. Der Mann wollte damit andeuten, daß 
es ein Berberhengſt ſet und aus dem Morgenlande ſtamme. 
In Wirklichkeit war er nicht anderes als ein leidlich aus⸗ 
ſehender Schimmel. Daß Balthaſar gegen das Peitſchen⸗ 
a knallen eingeſtellt war, mußte mit ſeinem Zirkusleben zu⸗ 
ſammenhängen. Es ſchien ſo, als traue er der Schnur alles 
zu! Man konnte jetzt ſchon die Schmiede ſehen, als der 
Mann noch einmal losknallte. Aus purem Übermut natür⸗ 
lich! Balthaſar kam es derart überraſchend, daß er erſchreckt 
vorwärts ſtolperte und dabei ein Eiſen verlor. 


Pieper ſprang ſofort vom Bock und führte fortan das 
‚Perd am Zügel. Der unbeſchlagene Pferdehuf ſchmerzte 
den Schmied. Er hätte eine ſchlafloſe Nacht gehabt, wenn er 
den Schaden nicht ſofort behoben hätte. Darum ließ er ſich 
nicht lange Zeit mit Umzjehen, fondern warf Rock und Hut 
ſchnell beiſeite, ſchirrte Balthaſar ab, krempelte die Rock⸗ 
ärmel hoch und trat den Blasbalg. Henriette Püts war ins 
Haus gegangen. Innerlich unruhig, ohne erſt abzulegen, 


ſtellte ſie ſich hinter die Fenſterſcheibe und betrachtete Pie⸗ 


vers etwas ſprunghaftes Treiben. Sie ſtand natürlich hin⸗ 
ter der Gardine. Es wäre auch noch ſchöner geweſen, hätte 
die Meiſterin dem Geſellen auch noch bei der Sonntags⸗ 
arbeit auf die Finger geguckt! Was hätte der Mann da 
draußen am Ende gedacht, wenn er gewahr würde, die 
Meiſterin ſteht da und macht große Augen. Wie? 


Der Mann hätte ja au „Wer⸗weiß⸗nicht⸗was⸗-alles“ den⸗ 
ken können! Fe 


Aber als Henriette Püts fetzt den ſtarken Mann ſich 
tummeln ſah, wie er die Arme gebrauchte, mit graziöſen 
Schritten um die Eſſe tänzelte und mit lautem „Hallo“ und 
„Donnerwetternicht nochmal“ auf das glühende Eiſen ſchlug, 
da lächelte die Frau. Und lächelnd dachte ſie ſelber an 
„Wer⸗weilß⸗nicht⸗was⸗alles“! 

Jetzt ſetzte Pieper dem Schimmel das neue Eiſen auf. 
Das heißt: vorher lachte er noch einmal zu den Fenſtern 
des Wohnhauſes einen Gruß hinauf. Dann tat er einen 
Pfiff und nagelte los. 

Der Frau hatte der freundliche Gruß den Atem ver⸗ 
ſchlagen. Sie wollte ſich abwenden. Allein die Füße mach⸗ 
ten das blanke Gegenteil von dem, was ſie tun ſollten. Sie 
trugen die offenſichtlich widerſtrebende Frau noch näher an 
die Gardine heran. 


Pieper hatte ſich den Pferdehuf zwiſchen die Knie ge⸗ 
klemmt und lachte in den Rhythmus der Schläge hinein. 


Henriette Püts aber ſtand hinter der Gardine und tat im 


Tak! der Schläge die alte zärtliche Frage: „— liebt mich — 
ein klein wenig —“. Bei „faſt gar nicht“ mußte ſich die Frau 
an der Gardinenſchnur feſtgehalten haben, denn plötzlich 
flo, der leichte Fluſen beiſeite! Da ſtand nun die Frau, das 
Herz zum Überlaufen voll und unfähig ſich zu verbergen. 


Als Pieper jetzt wieder einen Blick zu den Fenſtern 
hinaufſchickte und die Meiſterin entdeckte, wie ſie daſtand 
und hilflos die blendend weißen Zähne zeigte, durchrieſelte 
den Mann ein Glücksgefühl. Am liebſten wäre er gleich 
auf und durch das Fenſter geſprungen! Das ging leider 
nicht, denn er hatte den Hammer zum Schlag angeſetzt. Der 
ſauſte jetzt herunter. Er traf aber nicht den Nagel auf den 
Kopf, ſondern die Mitte des Hufes gerade da, wo Pferde 
empfindlich ſind. 


Balthaſar zuckte zuſammen und ſchlug unwillkürlich aus. 
So unglücklich, daß er Pieper vor die Stirne traf. Der 
junge Mann brach zuſammen, klatſchte auf das Pflaſter wie 
ein naſſer Sack und blieb bewußtlos liegen. 


Henriette Püts ſchrie. Sie riß das Fenſter auf und 
ſchrie. Sie rannte zur Tür, lief nach draußen und beugte 
ſich wimmernd über den Mann. Mit flehenden Blicken 
tupfte ſie ihm das Blutgerinſel aus der Stirn. Dann hob 
fte.den Kopf und ſagte leiſe: „Nun —?“ 


Die zurte Frage und auch wohl der Hauch der geliebten 
Stimme machten Pieper lebendig. Noch etwas müde zwar 
ſchlug er die Augen auf. Er ſchloß ſie aber wieder, als er 
die Meiſterin erkannt hatte. Er lächelte beſeligt und zog 


ſie an ſich. 
Lustige Ecke II 


E UU 


Henriette Püts ließ ihn gewähren. 


——. 


Der Irrtum. 


„Was iſt denn das? Ich dachte es iſt ein Raſierſalon!“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Marian He 7 ke; gedruckt und 
herausgegeben von A. Dietmann T. z o. p., beide in Bromberg. 


